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Aeber geſchlechtliche Verkleidung ete.
Von Dr Johann Ernſt, Militäreurat V Ansbach (Bayern)

In Unſerer Zeit hat ſich mehr als 1e das Vereinsleben entwickelt.
Man verſammelt ſich da nicht bloß zur Beratyhung, Belehrung und
Förderung der Vereinszwecke, ſondern auch zur Unterhaltung und

dieſen ehören Theaterſpiele. Was In Erziehungsanſtalten und
Inſtituten namentlich zur Faſchingszeit geſchieht, das geſchie nun
auch bei Vereinsverſammlungen. Schreiber dieſes mob nun, ſo ſehr
auch die ſcharfen Worte, E Männer, wie riedri Leopold
vo Stolberg,) das Liebhabertheaterweſen gebrauchen, Be⸗
achtung verdienen, keineswegs den tab über jedes Theaterſpielendurch Dilettanten brechen. Die anerkannten Meiſter in der Pädagogik,
die Jeſuiten, aben von Anfang In ihren Erziehungsinſtituten das
Theaterſpielen In Uebung gehalten und ihm erzieheriſchen und bild⸗
neriſchen Wert zugeſprochen. ber auch von letzterem Punkte abgeſehen
ſind wir nicht rigoros genug, der Jugend eine vernünftige rholungund ein ehrbare Vergnügen, wie eS Iim Theaterſpielen ſogeſucht und gefunden wird, nicht zu gönnen. Freilich dürfte vielleicht
die alte ege „Allzuvie iſt ungeſund“ auch bezüglich des Theater⸗
vergnügens ſeitens mancher unſerer katholiſchen Vereine beſſere Be
achtung nden

Doch ni von der Schauſpielerei Im Allgemeinen wollten wir
chreiben. Wir wollten für diesmal einen Abusus aufs Korn nehmen,
der nach unſeren Erfahrungen bei dem fraglichen Komödienſpielennicht ſelten mitunterläuft. Wir haben und das nicht bloß einmal

Theateraufführungen In katholiſchen, von Kloſterfrauen geleitetenMädcheninſtituten beigewohnt, bei welchen weibliche öglinge männ⸗
liche Kollen ſpielten, und wieder Theateraufführungen in katholiſchenGeſellenvereinen, bei welchen junge Vereinsmitglieder Frauenrollenübernommen hatten. Wir hegen einen Zweifel, daſ die betreffendenhocha  aren Kloſtervorſtände nd Erzieherinnen, ſowie die
Geſellenvereinspräſides darin abſolut ni verfängliches ahen Denn
onſt würden ſie deſſen können wir 1431 ſein derlei nicht
zugelaſſen haben une gleiche Auffaſſung darf auch bei dem größtenTheil des anweſenden, vielfach auch aus katholiſchen Notabilitäten,
kirchlichen Würdenträgern und anderen Geiſtlichen beſtehenden Audi⸗
toriums angenommen werden. Umſomehr aber dürfte * gerechtfertigt
erſcheinen, einmal daran zu erinnern, daſs die Sache doch nicht ſo
zweifelsohne, daſs die chriſtliche Moral vielmehr ein Haar in dieſemgeſchlechtlichen Kleider— und Rollentauſch mit run 3u finden glaubt,
und daſs insbeſondere Unſere katholiſchen Altvordern In dieſem Punkte
Aum ein Bedeutendes weniger lax dachten und urtheilten.

Vgl Stolbergs Biographie von anſſen, II H 146
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Bei * 9 7 Frauenarbeit und Arbeiterinnen⸗Erziehungin deutſcher Vorzeit“ Zweite Vereinsſchrift der Görres⸗Geſellſchaftfür 23 leſen wir: „Auch theatraliſchen Darſtellungennahm die Frauenwelt Antheil. Zwar ehen wir keine Frauens  —erſonen auf der Bühne auftreten, dazu war das Mittelalter
decent. Schon das Verkleiden der Frauensperſonen ward Ungern geſehen,ern Weib gar In Mannskleidern als Greuel betrachtet.So ſagt der Pirmin „Männer dürfen ſich nicht In eiber,und eiber nicht in Männer verkleiden den erſten agen des
onats oder bei anderen Spielen.““ Als Gudrum mit HiltburgMeere waſchen muſste, ies ſie Herwigs und Ortwins Mäntel
zur trotzdem ſie vor zitterte:

Do bidemten vor der diu choenen meidin.
Do prach der vürſte Herwie „„möhte daz geſin,

43 C3 iuch minniclichen diuhte nicht ern ſchande
obe e edelen meide unſer mentel rüeget uf dem ſande 9⁰⁰
do d din Hildentochter 7• „got laze lu ſaelie ſiniuwer beider mentel; dem ibe min
ſuln niemer iemens ougen eſehen aAnnes leider.““

In dem Beichtbüchlein des Frankfurter Capellans Johann0 (1478) el —23 „„ Han ich mit den cleydern falſch gezugniſſegegeben in dem, das ich mich verſtellet han de Faſtnacht? 400
In den Gieſſener Beichtfragen wird ähnlich inquiriert: 77%

aſtufrouwenkleider angehat oder die Jungfrouwe nune kleyder?““Soweit Norrenberg. Wir wollen dazu noch notieren, daſs bei der
Jungfrau von Orleans die durch deren Nothlage erzwungene Anlegungmännlicher Kleidung als Vorwand threr Verurtheilung zum ode
dienen muſste.“

Nicht minder charf urtheilte man Im chriſtlichen Alterthumüber die Vertauſchung der Geſchlechtstracht. Concilien, wie das von
Gangra (um 350), belegten die geſchlechtliche Verkleidung mit
ſchweren Strafen Die eiligen Kirchenväter eiferten In ſtrengen Aus⸗—
drücken den Unfug der Vertauſchung der Geſchlechtskleidung. Der

Ambroſius motiviert mit eingehender Ausführlichkeit dies Verdiet
In ſeinem Briefe Irenäus.) Der Cyprian verurthei iüberaus ſcharfen Worten hauptſächlich deswegen den Stand der
Schauſpieler und will dieſelben Aaus der Kirche ausgeſchloſſen habenweil nach der damaligen Uebung die (männlichen) Schauſpieler auchweibliche Rollen 3u ſpielen 0  en

Vgl. Wetzer und Weltes Kirchenlexikon, Auflage VII, 49
Vgl efele Coneiliengeſchichte 2 Auflage, J, H —  1—  2 EP 69 derBenedictinerausgabe. ED Ad Hucrat. Consulendum I16 EXxistimasti,quid mihi videatur de histrione quodam, qaul apud VOS V  Onstitutus n ejusdemAdhuc artis dedecore perseverat t magister 61 4octor 110II erudiendorum, 86d

perdendorum uerorum üd. quod male didicit, CEteris guogue insinuat, AN talisdebeat COommunicare nobiscum, quod 680 N majestati divinae AN=
Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 1895. 1117 30
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Die heiligen ater berufen ſich regelmäßig auf die Vorſchrift

des moſaiſ

en Geſetzes, Ur welche die geſchlechtliche Ver⸗
kleidung aufs ſtrengſte unterſagt Dar: „Ein Weib ſoll nicht anns
leider anthun und ern Mann nicht Weibskleider anziehen: denn ein
Greuel iſt vor Gott, WeL ſo thut.“ eu 2 — 0 5
muſs bei dieſem Verbot allerdings, worauf ſchon der Thomas
aufmerkſam gemacht hat, Im Auge behalten werden, daſs N ſpecieller
Grund für den Erla desſelben mn dem Umſtande lag, daſs bei
heidniſchen Feſten, beſonders bei Venusfeſten, olche Verkleidungen
vorkamen.2) Und nach dieſer Seite hin war das Verbot poſitiver,
ceremonieller atur und darum bezüglich ſeiner Giltigkeit auf
den alten Bund begrenzt.“) ber eS war ebenſowenig wie das Sabbath⸗
geſetz bloß ceremonieller Natur, ondern iſt begründet in der lex
gaturae „Die hier zugrunde liegende Anſchauung“, ſagt Kaulen,“
„kann als allgemeine 1  E Auffaſſung der ganzen Menſchheit gelten.
Im Alterthume ird ſchon von den Heiden ſolchen Männern, wie
dem aſſiriſchen König Sardanapal, zum Vorwurf gemacht, daſs EL

Frauenkleider und damit ſeinen ganz In Sinnlichkeit ver-
ſunkenen Charakter bekundet habe.“ Cornelius Lapide emerkt
elt. 22, „Quare detur DECCaSSE mortaliter Udaeus utens
VEStE foeminea. et Judaea utens VSe

＋

D Virili. II detur hOC
praeceptum bartim 6886 naturale. bartim caeremoniale.
t jam abolitum. quatenus Scilicet obligabat Su beccato mortali
Jam ehnim 6886 peccatum mortale, 81 Vir aut Oemina Vestes

cCommutent levitate. 8¹ 81 Scandalum et intentio peri-
culumque libidinis, docent Thomas., Cajétanus, et. e18S
Navarrus Enchirid. II. 22.* Daſs die geſchlechtliche Ver—-
eidung, wenn ſie einerſeits nicht nothwendig, un welchem 2 ⁰

V

alle
von einer Uunde überhaupt keine ede ſein kann, oder wenn ſie
gelicae disciplinae COngruere, Ut pudor et honor Heelesiae tam turpi I. infami
cContagione foedetur. Naꝗim III IN lege prohibeantur 111 induere
muliebrem Vesten 61 maledict! usmodi judicentur, quanto IIIA-=

joris EsSt criminis tantum muliebria indumenta accipére, Sed et gestu
(gestus?) quoque tUrpes et molles 6 muliebres magisterio impudicae art
expriméere? Nee EXCUSE quisquam. 81 A theatro ipSe cessaverit. CUIII
AnIENn h0e CEter0oOs doceat. Non potest nuim vVideri GESSA88E. qui vicarios
substituit t qui DrO —N0 plures 8Suécedaneos suggerit Contra instit u—
trionem 1061 Erudiens 1 docens, quemadmodum masculus fran-
gatur 12 feminam 61 ECXUS Trte mutetur et diabolo divinum plasma
maculanti per Corrupti 61 nhervatl Corporis deliéta placeatur.

Th 61 au 169 2 2  2. 20 Specialiter prohibetur euU J.
quia gentiles tali mutatione habhitus utéebantur 0 idololatriae supeérstitiohem.

II QU. —106 ꝗd. ad 6 Vgl die Loch und eiſchl'ſche Bibel—
überſetzung V O Vgl Billuart in ſeinem Commentar zur Summa
des Thomas (Tract. de Ceteris virtutibus justitiae annexis diss. VII.
Resp. hane legem 22., 5 6886 judicialem vel Caeremonialem,
ideo latam,. quod gentiles tali mutatione habitus Uterentur ad idololatriae uper
Stitionem: II . U I H III. 70 Kirchenlexikon Aufl.,
VII —8  2
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anderſeits nicht zu Zwecken der Ausſchweifung geſchie oder zu einer
ſolchen die nächſte Gelegenheit bietet, m welchem Falle ſie ſchwer
ſündha wäre, eine 0  1  E er  ung involviert, iſt bei
den katholiſchen Moraltheologen sententia communis, we der

Alfons Liguori in folgende eſe faſst Si Oemina ItatuUr
VGSSSE VIrili, vel &. tantum (EVItabe Sine intentione
ault periculo Scandali et libidinis, veniale antum erit. alias
Mortale; nullum VeIO. 81 necessitate.“

Fragen wir dem inneren run für die Sündhaftigkeit
der geſchlechtlichen Verkleidung, ſo faſst ihn der Thomas?
Iu die Worte „Quod autem mulier induatur VGSSTE ViVili, aut
COlVers0O. incentivum 681 concupiscentiae et OcCCasionem
libidini praestat.“ Dieſer runIi Im allgemeinen auch die
geſchlechtliche Verkleidung N. Wohl haben manche
Moraltheologen wie II UN N, den Gebrauch andersgeſchlecht—
licher Kleidung auf der Bühne ganz allgemein für zuläſſig erklärt.
Wir halten Ees jedoch für unrichtig, wenn Laymann die geſchlechtliche
Verkleidung für „An ſich nicht ſündhaft“ declariert.“ Nach dem

Thomass 1 vielmehr die Vertauſchung der Geſchlechtskleidung
„dE Vitiosum“. und ſie iſt ſich und für ſich betrachtet fehlerhaft,
weil ſie ihrer Natur nach die Sinnlichkeit, die Concupiscenz erregend,
libidinös ſtimulierend wir auf die Zuſchauer ſowohl, Als beſonders
auf die Verkleideten ſe

leſe libidinöſe Tregung ieg natürlich viel näher n den
Jahren der Jugend. Ebenſo acht der Umſtand, daſs die Verkleidung
3u ſchauſpieleriſchen Zwecken geſchieht, die ache nicht eben beſſer
Denn das Weſen der Schauſpielerei beſteht 10 darin, daſs man ſich
mit ganzer Seele in ſeine olle hineindenkt und hineinphantaſiert.
Und nun ente man ſich einen jungen leichtentzündlichen Menſchen,
der ſich In die von ihm darzuſtellende andersgeſchlechtliche Rolle ſo
ganz hineinphantaſiert! habe vor einiger Zeit In einem katholichen
Vereine einer Theateraufführung beigewohnt, In welcher einer jüdiſchen
Frau Commerzienräthin die Hauptrolle zugedacht war. Ein in den
Jünglingsjahren ſtehendes Vereinsmitglied pielte dieſelbe und
zwar, wie wir nebenbei bemerken wollen, ſehr gut und ur großen

Theol. NoOP. III, 52 — Th. II N 102 A. ad
60 IoOr. II tr III 12 U. 11 irum vestimento muliebri uti, Uu

oeminam virili, 1 II — atUum. Sed Cans88 justa honestari
poteést. I. V comoEdiis; vel 0 8uli OCcultationem. 81 Aautéem EX levi-
tute tiat, 681 peccatum, Sed veniale tantum Derſelben Meinung cheint
A varrus (Uchiridion cConfessariorum Etc. 23 11. 22) 5 ein, wenn
die geſchlechtliche Verkleidung U. auch 505 honestam 8u1 aut alterius Ob-
oCtationem“ für erlau erklärt. Viel vorſichtiger und richtiger drückt ſich
Billuart (a. a aus: Qamvis enim Uti véste alterius XII Consideratum
Secundum 6t abstrahendo A Eireumstantiis DPrae ferat aliquam deformitatem,

quod NOII Conveniat conditioni erson Seceundum (onsuetudinem. 61 possit
CanuSsSa lasciviae; tamen 0 I 681 112 natura 8Sua malum, U EX Ciréeum—

Stantiis Cohonestari  * on öpossit. Th II II JUu. 169 a 20
5*
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Heiterkeit der Zuſchauer Um aus dem jungen Herrn eine ſehr
geſtandene Frau Commerzienräthin zu machen, ſtopfte man ihm die
ru mit Tüchern oder dergleichen aus, ihm auf leſe eiſe eine
entſprechende, ziemlich Ppige, künſtliche „Büſte“ anfabricierend. Wir
fragen, müſſen derlei inge und ſie ſind bei ſolchen Verkleidungen
nicht zu vermeiden müſſen derlei inge nicht naturnothwendig
um mit dem Thomas reden als „incentivum concupis-
centiae“ wirken ſowohl auf das zuſchauende, vielfach jugendliche
Ublicum, als ganz beſonders auf den jugendlichen Schauſpieler
ſelbſt? Wir ſind in der That nicht unſchuldig genug, das Gegen⸗
El annehmen zu können.

Man könnte mir allerdings entgegnen: Jad, aber teſe Erregungen
der Sinnlichkeit, 4 ˙b ſchauſpieleriſche Productionen in anders—
geſchlechtlicher Verkleidung vielfach begleiten mögen, ſind doch in
unſerm Falle durchaus nicht beabſichtigt, und ES iſt anderſeits niemand
verpflichtet, eine erlaubte und gute andlung eswegen unterlaſſen,
weil ſich deren Ausführung ſinnliche Erregungen und Verſuchungen
anſchließen, enn keine nächſte Gefahr zur Einwilligung und zur
chweren Sünde vorhanden iſt Kein Moraltheologe wird einen Arzt
verpflichten, eine heikle Operation einer Frau eswegen abzulehnen,
weil eine Operation threr atur nach Im Operateur heftige
egungen der Sinnlichkeit und Verſuchungen COntra Castitatem
verurſacht, ſo lange keine nächſte Gefahr zur Unde vorhanden iſt

Das iſt alles ganz richtig. Wir geben zu, daſs man beim
Vorhandenſein einer SUffieiens CAalSSa auch einer ſinnlichen Verſuchung,
einem „incentivum Concupiscentiae“ nicht aus dem Wege zu gehen
braucht. Wir ſind darum auch ganz wohl eneigt, einen Schauſpieler
von Beru 3 exculpieren, wenn einmal In die Lage ommt, eine
andersgeſchlechtliche olle ſpielen müſſen ber iſt eine
(relative) Nothwendigkeit wie ſie der Thomas! und der heilige
Alfons? verlangen, eine SUffieiens CalulsSa auch in unſerem Falle,
auch für Schauſpieler⸗Dilettanten, wie wir ſie um Auge aben, in der
ege anzunehmen? Müſſen In derlei Liebhabertheatern gerade olche

aufgeführt werden, Mädchen Knaben— und Männerrollen,
wie umgekehrt, 3 pielen gezwungen ſind? Müſſen denn da noth⸗
wendig den jungen Leuten Strauchelſteine und würden ſie auch
Uu In entfernterer Weiſe eine 1  1  6 Gefahr begründen auf den
Lebensweg geſchoben werden? Wir meinen, die jungen CEUte aben
in puncto quaesito ohnehin ſchon Anfechtungen und Verſuchungen

ſie V verringern, oder ſie wenigſtens nicht unnöthigerweiſe
zu mehren, alles zu vermeiden, was n den jugendlichen Gemüthern

II. II. 4u 169 Ad Potest tamen quandoque 606 Heri
Sine péeccato Propter aliquam necessitatem;, VSI 84 Oecultandi
A hostibus, VGI! Propter detectum alterius vestimenti, veI propter aliquicd
Aliud hujusmodi. 90 Theol. IIIOIL III. Nullum (peecatum) VCTO, 81
necessitate.
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eine leichte und leichtfertige Lebensauffaſſung in fraglichem böſen
Punkte befördern könnte, iſt Pflicht jedermanns, insbeſondere aber
derer, welchen die Erziehung und Leitung der Jugend anvertraut iſt
Sehr mit Recht mahn der große engli Dichter:

„Sei denn behutſam! ur gibt Sicherheit
Auch ohne Feind' hat Jugend innern Streit.“

(Shakeſpeare)

Heiligen⸗Patronate.)
Von

VIII
Schlagfluſs tehe Jahrg 1894, Heft I.. 303 — 305 Auch

Unter den ſo zahlreichen Heilungen, die man „der Wunderthäterin
unſeres 19 Jahrhunderts“, nämlich der Q, zuſchreibt,
zählen die von Apoplektiſchen, owie die von Typhuskranken und
Abzehrenden den häufigeren. Ichulterweh: Der erühmte heilige
Biſchof Erasmus (2 uni) Ob jedo ETL eL ſeinen ſo vielen
Martern auch den Schultern ſeln eine eigene, beſondere
Peinigung erdulde habe E dieſem Patronate zugrunde
läge, nde man nirgendwo angegeben. Schwerlernen ſiehe
ahrg 1894, eft 1 846 windel: egen dieſes äſtige
ebe kam In Ruf als Helfer der heilige Diacon Averti (5 Mai),
regulierter orherr und des eiligen Martyrers Thomas (29 De
cember) Verbannungsgefährte, als welcher 4 bei Tobur  D  3 In rank⸗
reich Ar. Wie die (Cta der Bollandiſten angeben, prach eine
Menge wächſerner Häupter ſein Standbild, Ie auch die
Oration, Lection, Hymnus und ntiphon ſeine Proprium
offen für ſeine vielfältige Anrufung und mächtige gegen
„molestias, dolorem 642 Iannuttem càpitis“ überhaupt; der
Ausdruck „infirmitas“ capitis und molestiae deutet jedoch wohl
ebenſo verſtändlich wie richtig auch die age des „Schwindels“

Ochwindſucht tehe Auszehrung ahrg 1895, Heft * 85
Hrropheln tehe Drüſenkrankheit Ebendor Irrupellehe ahrg 1894, Heft I 848 Heitenſtechen (Pleuritis

der heilige Abt aurus (4 Jänner), der übrigens In Frankreichund Italien für Kranke jeder Art, wie auch für Sterbende ſehr
vielfältig angerufen wird, und durch da „Signum Mauri“
durch ſeine benedietio infirmorum CU  — signo Crueis weithinbekannt iſt; ferner der Lucius, Biſchof von Brindiſi (11 Jänner,

V  ahrh.) QAut Angabe der Bollandiſten. n war dieſer HeiligeIn ganz Italien als Regenerbitter ekannt, wie eine Biographen
Vergl. Quarta  rift III Heft, 547 IV. Heft, 814;Jahrg. 1894, II Heft, 303 III Heft, S 598; Heft, 842; Heft9 .———  E II Heft 3


